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Vorwort

Viele Menschen träumen von einer Weltreise. Ich habe eine Welt-
reise gemacht, die mich von April 2022 bis Dezember 2023 nach 
Asien, in die USA und nach Lateinamerika geführt hat und zudem 
in 18 europäische Länder. Insgesamt habe ich 260.000 Flugkilometer 
zurückgelegt, ein Alptraum für jeden Öko-Aktivisten. Doch ich habe 
es für eine gute Sache getan, und dies ganz ohne schlechtes Gewissen 
bzw. »Flugscham«. 

Dabei besuchte ich Staaten, mit denen ich zuvor schon mehr oder 
weniger gut vertraut war, aber auch solche, wo ich noch nie war – bei-
spielsweise Argentinien, Kolumbien, Chile, Nepal oder die Mongolei. 
Und auch Länder, in die ich vorher nur zum Urlauben gereist war, so 
etwa nach Vietnam. Im Urlaub jedoch liege ich gerne faul in der Sonne 
und lese. Da lerne ich das Land nicht kennen. Viele Länder besuchte 
ich in diesen etwa eineinhalb Jahren mehrfach: In den USA war ich in 
New York, Washington, Boston, Miami, Las Vegas, West Palm Beach 
und Memphis. Mehrfach bereiste ich auch Chile, Argentinien, Para-
guay, Polen, Albanien und Georgien.

Ich nenne die Reise »Liberty Road Trip« oder »Liberty Journey«. 
Was hat eine Weltreise in 30 Länder mit Freiheit zu tun? Ich habe die 
30 Länder in den Jahren 2022 und 2023 besucht, um mehr über den 
Stand der wirtschaftlichen Freiheit in diesen Ländern zu erfahren. 
Politische Freiheit und wirtschaftliche Freiheit sind beide gleich 
wichtig, aber der Fokus lag für mich auf der wirtschaftlichen Freiheit, 
weil ich der Meinung bin, dass wirtschaftliche Freiheit in einem Land 
die wichtigste Voraussetzung im Kampf gegen Armut ist. Deshalb 
setze ich mich weltweit für wirtschaftliche Freiheit ein. Ich mache das 
mit meinen Büchern, mit Artikeln, Interviews und Vorträgen. 
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Dadurch habe ich in vielen Ländern auf der Welt großartige 
Menschen kennengelernt, die sich für Freiheit und Kapitalismus 
einsetzen. Oftmals nennen sie sich »Libertäre« oder »klassische 
Liberale«, was jedoch keineswegs eine geschlossene Weltanschauung 
ist, sondern eher eine bestimmte Geisteshaltung. So unterschiedlich 
die Menschen, die sich zur liberalen oder libertären Bewegung zählen, 
auch sind, so haben sie eines gemeinsam: die hohe Wertschätzung für 
die Freiheit. Sie lernen in diesem Buch also auch die libertäre Welt-
bewegung und einige ihrer Protagonisten kennen. Ich beschreibe 
diese Bewegung, über die die meisten Leser vermutlich nur wenig 
wissen, aus einer Warte kritischer Sympathie: Ich selbst bin Historiker 
und Soziologe, der Sympathien für manche Gedanken der Libertären 
hat, sich jedoch keinem Dogma unterordnen möchte. Davon habe ich 
genug, seit ich in meiner Jugend Maoist war. 

Am Beginn eines jeden Jahres setze ich mir Ziele für die nächsten 
zwölf Monate. Ich habe die Erfahrung gemacht, dass die Zielsetzung, 
wie ich sie in meinem Buch »Setze dir größere Ziele« beschreibe, 
funktioniert. Mein Ziel, das ich am Silvesterabend 2021/22 nieder-
schrieb, lautete: »Mein Buch ›Die 10 Irrtümer der Antikapitalisten‹ 
erscheint in 20 Sprachen.« Ich nahm mir vor, in alle 20 Länder zu 
reisen. Doch bereits nach einem halben Jahr hatte ich Buchverträge 
für 20 Länder geschlossen und erhöhte daher das Ziel auf 30. Das ist 
eine Menge, denn bis dahin war keines meiner Bücher in mehr als 
einem Dutzend Sprachen erschienen.

Ich versprach jedem Verlag in diesen Ländern, dass ich eine 
Umfrage darüber in Auftrag geben werde, wie die Menschen dort zur 
wirtschaftlichen Freiheit stehen. Und ich versprach den Verlagen und 
den liberalen Thinktanks, persönlich in jedes einzelne dieser Länder 
zu kommen.

Ich wusste, dass mich das alles etwa 1,5 Million Euro kosten 
würde, denn Umfragen, die von renommierten Meinungsforschungs-
instituten gemacht werden, sind teuer. Allein für die Meinungs-
umfragen zum Image des Kapitalismus (35 Länder) und zum Image 
der Reichen (13 Länder) bezahlte ich genau 658.000 Euro. In den 
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meisten Ländern führte das Institut Ipsos MORI die Befragungen 
durch. Diese Umfragen waren für das Buch sehr wichtig. Sie gaben 
mir einen ersten Eindruck davon, wie die Menschen in dem jeweiligen 
Land zu Marktwirtschaft und Kapitalismus stehen. 

Beides ist wichtig: persönliche Gespräche und Eindrücke auf der 
einen Seite, empirische Forschungen auf der anderen Seite. Die 
Ergebnisse der Umfragen konnte ich oft besser verstehen, wenn ich 
in das Land gereist war und dort mit den Menschen gesprochen hatte. 
Umgekehrt konnte ich meine Eindrücke aus den Gesprächen besser 
einordnen, wenn ich die in den Umfragen ermittelten Daten heranzog.

Dass ich in all diese Länder reisen konnte, hängt auch mit Frei-
heit zusammen, mit finanzieller Freiheit. Bis ich 40 Jahre alt war, 
hatte ich gar kein Geld. Ich verdiente zwar gut, gab aber alles aus. Ich 
interessierte mich vor allem für Politik, und oft vertrat ich Meinungen, 
die politisch nicht korrekt waren. Als freiheitsliebender Mensch wollte 
ich stets sagen, was ich dachte, und das führte dazu, dass ich viele 
Menschen um mich scharte, die dies schätzten. Aber es führte auch 
immer wieder zu Problemen – sogar zu wirtschaftlicher Existenzangst! 

Bei einem Spaziergang in Berlin, ich war damals 39 Jahre alt, sagte 
mir ein befreundeter Politiker: »Querköpfe wie Sie und ich müssen 
ordentlich Geld verdienen, um frei unsere Meinung vertreten zu 
können.« Er selbst war jemand, der nicht – wie viele Berufspolitiker – 
wirtschaftlich von der Politik abhängig war, sondern der als glänzender 
Jurist so gut verdiente, dass er wirtschaftlich unabhängig war. Das 
machte es ihm viel leichter, eine unabhängige Meinung zu vertreten 
und gegen den Strom zu schwimmen. Der Satz von Peter Gauweiler, 
das ist der Name des Politikers, war für mich ein Schlüsselerlebnis. 
Nach diesem Gespräch entschloss ich mich, reich zu werden. Das 
klingt vielleicht merkwürdig, aber genau so war es. Ich würde Millionär 
werden – und ich wurde es in wenigen Jahren. 

Heute bin ich finanziell frei, was bedeutet: Ich muss schon lange 
nicht mehr für Geld arbeiten. Ob ich arbeite, was ich arbeite, wo ich 
arbeite, wie ich arbeite, wann ich arbeite und mit wem ich arbeite, 
bestimmt niemand anderer als ich selbst. Ohne diese finanzielle Frei-
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heit wäre es für mich nicht möglich gewesen, all die teuren Umfragen 
in Auftrag zu geben und die Reisen in all diese Länder zu finanzieren. 
Übrigens gehört zu der Freiheit, die ich mir nehme, auch, dass ich 
mehrere Freundinnen habe und nicht nur eine. Ich bin mit ihnen 
schon viele Jahre zusammen, und natürlich wissen alle voneinander. 
Manche haben mich auf meinen Reisen begleitet. Wundern Sie sich 
daher bitte nicht, wenn Sie mehrere weibliche Vornamen finden. 

Warum wollte ich aber in so viele Länder reisen? Zunächst aus 
Neugier und weil ich die Idee hatte, ein Buch zu diesem Thema zu 
schreiben. Aber da war noch mehr, nämlich eine Mission. Nachdem 
ich 2016 meine Firma verkauft und meine zweite Doktorarbeit beendet 
hatte, setzte ich mir ein neues, wirklich großes Ziel: Ich wollte die Welt 
erobern. Ich habe als Jugendlicher nur zwei Spiele mit Leidenschaft 
gespielt: »Monopoly« (hier sammelt man bekanntlich Immobilien) 
und »Risiko«. Bei letzterem geht es darum, die Welt zu erobern, ein 
Land nach dem anderen zu besetzen. Und genau dieses Spiel setze 
ich heute im wirklichen Leben fort: Mit »die Welt erobern« meine 
ich natürlich nicht, dass ich ein zweiter Alexander der Große werden 
möchte. Meine Ziele sind wesentlich bescheidener – und doch sehr 
ambitioniert: Ich will als Autor und Publizist weltweit meine Bot-
schaften verbreiten und Menschen von der Idee der Freiheit und des 
Kapitalismus überzeugen.

Geändert hat sich bei mir mit 60 Jahren der geografische Fokus. 
Jeder Mensch hat einen geografischen Raum für sein Denken und 
Handeln. Als ich jung war, hatte ich eine Freundin, für die der Haupt-
fokus das Dorf Messel mit 3.000 Einwohnern war, wo wir damals 
wohnten. Sie verreiste manchmal, aber der Bezugsrahmen ihres 
Denkens und Handelns blieb stets Messel. Bei manchen meiner 
Bekannten aus der Immobilienbranche ist der Bezugsrahmen die 
Stadt Berlin: Sie interessiert vor allem, was in dieser Stadt geschieht, 
verfolgen intensiv die regionalen Medien. Mein primärer Bezugs-
rahmen war in den Jahren bis 2017 stets Deutschland. Meine Firma 
war deutschlandweit aktiv, und ich war ständig in Deutschland unter-
wegs – Berlin, Frankfurt, Hamburg, München, Köln und Düsseldorf. 
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Bei den meisten Menschen ist der geografische Fokus das eigene 
Land. Das ist verständlich, aber auch etwas engstirnig. Ich merke das 
immer, wenn ich Medien in Deutschland Artikel anbiete: Alles, wo 
es um Deutschland geht, wird gerne genommen. Ein Artikel über 
Argentinien? »Zu weit weg für unsere Leser.« Wegen Albanien oder 
der Mongolei brauche ich erst gar nicht zu fragen.

Mein Fokus ist heute die ganze Welt. Ich reise um den Globus, weil 
ich neugierig bin auf andere Menschen, auf andere Länder. Und weil ich 
meine Botschaften verbreiten und etwas dazu beitragen möchte, den 
Gedanken der Freiheit in der Welt populärer zu machen. Meine Reisen 
sehen anders aus als die der meisten Menschen: Ich interessiere mich 
nicht besonders für »Sehenswürdigkeiten«, die Touristen mit Foto-
apparaten anziehen. Die kann ich mir auch im Internet anschauen. 

Ich interessiere mich für Menschen. Ich lerne mehr über ein Land, 
wenn ich Menschen treffe, die mir etwas über das Land erzählen: 
Ökonomen und Politiker beispielsweise oder Menschen, die sich für 
Freiheit in ihren Ländern einsetzen. In allen Ländern wurde ich von 
Journalisten interviewt, aber ich nutzte stets die Gelegenheit, die Rollen 
zu vertauschen und vor oder nach dem Interview die Journalisten über 
die Politik und Wirtschaft in ihrem Land auszufragen. Ich begegne 
gerne auch ganz »normalen« Menschen, jungen Menschen, die kaum 
Geld haben, aber auch Unternehmern, die Multimilliardäre geworden 
sind. Ich habe Hunderte interessante Gesprächspartner getroffen und 
dabei eine Menge gelernt. Was ich gelernt habe, lesen Sie in diesem 
Buch. 

In manche Länder, die ich gerne besucht hätte, konnte ich nicht 
reisen. Zwar erschienen viele meiner Bücher auch in Russland, wo 
ich einige Freunde habe. Mich verbindet vieles mit dem Land, und 
ich war mehrere Jahrzehnte sogar Mitglied der Russisch-Orthodoxen 
Kirche, bis ich dann ausgetreten bin, weil die Kirche sehr stark Putins 
Krieg unterstützte. Ich wollte nicht während des Krieges nach Russ-
land reisen, denn dort nichts zum Krieg zu sagen, wäre ein Fehler, 
und wenn ich etwas zum Krieg gesagt hätte, wäre das zu gefährlich 
für mich gewesen. Ich habe aber viele Ukrainer und Russen getroffen, 
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vor allem in Polen und Georgien. Auch von diesen Zusammenkünften 
werde ich berichten.

In China war ich 2018 und 2019 in vielen Städten und hatte auch 
schon eine Reise für den Oktober 2023 gebucht. Kurzfristig teilte mir 
jedoch mein chinesischer Verlag mit, dass Genehmigungen für Vor-
träge zu meinem Buch »The Rich in Public Opinion« wider Erwarten 
doch noch nicht erteilt wurden. Schade, ich hatte mich auf die Reise 
nach China gefreut. Ich wollte auch nach Nigeria und Uganda reisen, 
wo mein Buch »Die 10 Irrtümer der Antikapitalisten« erschien. Aber 
ich wollte mich nicht gegen Gelbfieber impfen lassen, so dass ich kein 
Visum für Nigeria bekam und meinen Vortrag online halten musste. 
Später bei Uganda gelang es mir, obwohl das nicht einfach war, eine 
Bescheinigung von der Berliner Charité zu bekommen, die es mir 
erlauben wird, ohne Impfung einzureisen. Ich hoffe also, in einer 
späteren 2. Auflage dieses Buches auch über Uganda zu berichten.

Bevor ich in ein Land gereist bin, habe ich mich mit dessen 
Geschichte befasst, denn ich bin Historiker und weiß deshalb, dass 
der Schlüssel zum Verständnis eines Landes in seiner Geschichte 
liegt. Ohne die Umfragen, die ich vor Beginn der Reise in den Ländern 
durchführen ließ, und ohne das Studium der Geschichte dieser Länder 
wären meine Reisen nicht so informativ verlaufen. Das Buch ist nicht 
nur ein Reisebuch, sondern auch ein Geschichtsbuch – wie bei einem 
Historiker vielleicht nicht anders zu erwarten. Vielleicht werden Sie 
neugierig, mehr über diese Länder zu erfahren – und lesen weitere 
Bücher darüber oder unternehmen selbst Reisen dorthin. 

Rainer Zitelmann, April 2024
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Zürich, Schweiz

Mein »Liberty Road Trip«, der mich auf vier Kontinente und in 30 
Länder führen soll, beginnt am 12. April 2022 in der Schweiz. Laut 
dem »World Happiness Report 2023« zählt die Schweiz zu den zehn 
glücklichsten Ländern der Welt.1 Und sie ist ein wohlhabendes Land – 
das durchschnittliche Vermögen beträgt 685.000 Dollar pro Kopf. 
In Deutschland sind es nur 256.000 Dollar und in den USA 551.000 
Dollar.2 Freilich hat diese Durchschnittszahl auch etwas mit der hohen 
Millionärsdichte zu tun. Von den 8,7 Millionen Schweizern ist jeder 
achte (1,1 Millionen) Dollar-Millionär. In Deutschland, gemessen an 
der Einwohnerzahl fast zehnmal so groß wie die Schweiz, lebten 2022 
»nur« 2,6 Millionen Millionäre. Somit ist etwa jeder 32. Deutsche ein 
Millionär.3

Eingeladen hat mich das Liberale Institut zu einem Vortrag an 
der Universität Zürich. Die Schweiz ist ein guter Ausgangspunkt für 
meinen Liberty Road Trip, denn im Index der wirtschaftlichen Freiheit 
steht sie auf Platz zwei von 176 Ländern, nur 0,1 Punkte hinter dem 
Spitzenreiter Singapur.4 Das Land hat Spitzenwerte in den Kategorien 
»Property Rights«, »Judicial Effectiveness«, »Fiscal Health« und 
»Government Integrity«. Das Gesamtergebnis wäre noch besser, wenn 
der Staat nicht zu viel Geld ausgeben würde und es weniger staatliche 
Regulierung im Arbeitsmarkt gäbe.

Dennoch: Die Schweiz ist das kapitalistischste Land der Welt. In der 
Schweiz lässt es sich gut leben. Eine Freundin von mir, Jenna, wohnt 
seit vielen Jahren in dem Land. Sie möchte auf keinen Fall mehr nach 
Deutschland zurück. Ich war mit ihr vor 13 Jahren fest zusammen. 
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Damals war sie 25 Jahre alt und leitet heute die Kommunikationsab-
teilung einer der renommiertesten Luxusmarken der Welt in Zürich. 
Ich lade Jenna – zusammen mit Isabelle, die mich auf meiner Reise 
nach Zürich begleitet – zum Abendessen beim Asiaten ein. Wir drei 
lieben asiatische Küche. Warum sie es in der Schweiz so toll findet? 
Einer der Gründe ist, dass sie hier fast drei Mal so viel verdient wie ihre 
Kollegen in Deutschland und dazu noch weniger Steuern zahlt. Sie 
bekommt hier etwa 10.000 Franken im Monat. »Natürlich sind auch 
die Lebenshaltungskosten höher, aber eben nicht drei Mal so hoch. 
Und die Steuern sind viel niedriger.« 

Hohe Lebenshaltungskosten? Das bestätigt mir eine andere 
Bekannte, mit der wir am Vorabend Essen waren. Sie ist Arzthelferin, 
kommt aus Syrien und hat früher in Berlin gewohnt. Sie sagt, dass sie 
5.800 Franken verdient – allerdings zahlt sie auch 1.400 Franken für 
eine winzige, 20 Quadratmeter große Wohnung. 

Bevor ich mit meinem Vortrag starte, hält Olivier Kessler, der 
Leiter des Liberalen Instituts, ein kurzes Eingangsstatement, in dem 
er erklärt, warum die Schweiz gerade kein kapitalistisches, sondern 
ein halbsozialistisches Land sei. Er verweist auf die zahlreichen 
Regulierungen und Beschränkungen, die dem Geist der Marktwirt-
schaft widersprechen. Der Kapitalismus, so seine Argumentation, sei 
ein System, in dem die einzige Aufgabe des Staates darin bestehe, das 
Privateigentum zu schützen. Es herrsche unbeschränkte Vertragsfrei-
heit auf unbehinderten Märkten. Angesichts zahlreicher Staatsein-
griffe sei all dies in der Schweiz nicht der Fall. Seine Folgerung: »Wir 
leben in der Schweiz nicht im Kapitalismus.«

Fast alle seine Kritikpunkte teile ich. Aber den reinen Kapitalismus 
gibt es in keinem Land auf der Welt, und immerhin ist die Schweiz 
kapitalistischer als fast alle anderen Staaten. Ich selbst messe ein Land 
nicht in erster Linie an einem Ideal, sondern an anderen Ländern.

Das Publikum, etwa 100 Teilnehmer, besteht aus überzeugten 
Pro-Kapitalisten. Einer kam sogar mit dem »I love Capitalism«-T-
Shirt, das ich manchmal bei Vorträgen trage (diesmal jedoch nicht). 
Nach dem Vortrag kommt ein Schweizer Ökonom, Hans Rentsch, auf 
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mich zu und drückt mir ein Buch in die Hand: »Wie viel Markt ver-
trägt die Schweiz?«5 Es ist ein skeptisches Buch, denn es zeigt, dass die 
schweizerische Politik in den vergangenen Jahrzehnten auf nationaler 
Ebene kaum je aus eigener Initiative marktwirtschaftliche Reformen 
angestoßen hat.6 Skeptisch sieht Rentsch auch die oft gelobte »direkte 
Demokratie« der Eidgenossen. Die Schweiz ist bei Anhängern der 
direkten Demokratie sehr beliebt, weil die Bürger über viele Themen 
direkt abstimmen. Oft erweisen sich die Schweizer dabei als klug, aber 
Rentsch führt auf vielen Seiten eine Menge Beispiele dafür an, dass 
seine Landsleute gegen mehr Marktwirtschaft und für mehr staat-
liche Beschränkungen der Freiheit gestimmt hätten, ob das nun die 
Liberalisierung des Strommarktes oder das Gesundheitswesen betrifft.7 

Wenn die Schweiz ökonomisch erfolgreich sei im Vergleich zu 
anderen Ländern, so Rentsch, dann nicht wegen, sondern trotz der 
direkten Demokratie. »Die staatsfreundliche und marktskeptische 
Grundhaltung der Bevölkerung hat politische Konsequenzen … In 
kaum einem vergleichbaren Land dürfte die Stromversorgung der-
art ausgeprägt von staatlichen Akteuren mit Mehrfachinteressen 
dominiert sein wie hierzulande durch die Kantone und Gemeinden 
mit ihren lokalen und regionalen Monopolen  …  In kaum einem 
anderen vergleichbaren Land verfügen die Staatseisenbahnen über 
eine so dominierende Marktstellung wie die SBB in der Schweiz  … 
Auch im schweizerischen Gesundheitswesen sind der Markt und der 
Wettbewerb durch staatliche Regulierung weitgehend ausgeschaltet.«8

Positiv sieht er dagegen den Wettbewerb der einzelnen Gemeinden 
und Kantone in der Schweiz, der viel Gutes bewirkt habe. Viele 
Bekannte von mir sind Anhänger der »direkten Demokratie«. Sie 
wollen, dass das Volk selbst unmittelbar entscheidet. Ich war da schon 
immer skeptisch, wobei ich zugeben muss, dass die Entscheidungen 
der gewählten Parlamentarier, zum Beispiel in Deutschland, auch 
nicht besser sind als die des Volkes. Aber die Deutschen sind anders 
als die Schweizer. 56 Prozent der Berliner haben 2021 für eine Ent-
eignung großer Immobilienunternehmen gestimmt. Der Sozialismus 
ist wieder zurück. Auch in Deutschland.
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Isabelle ist auf Anhieb begeistert von der Schweiz, zumal alles hier 
sehr sauber ist und man sich sicher fühlt, auch wenn man nachts auf 
der Straße geht. Die Menschen sind viel gepflegter gekleidet als in 
Berlin. Am Tag nach meinem Vortrag fahren wir nach Zug. Die Stadt 
ist nur 40 Autominuten entfernt von Zürich. Ich mag Bahnfahrten 
nicht so sehr, sondern leiste mir einen Chauffeur in einem S-Klasse-
Mercedes. Die Hinfahrt kostet 240 Franken. Zurück werden wir vom 
Chauffeur des Mannes gefahren, den wir besuchen. Es ist Hans-Peter 
Wild, der wie so viele aus Deutschland stammende Milliardäre in der 
Schweiz lebt. 

Zug ist besonders beliebt, weil es als kleines Steuerparadies gilt. 
Hier haben renommierte und innovative Unternehmen ihr Domizil 
oder größere Niederlassungen – etwa der Lebensmittelkonzern Nestlé, 
Unternehmen in den Bereichen Biotechnologie und Handel oder 
auch viele Start-ups, die als »Crypto-Valley« der Schweiz an neuen 
Technologien arbeiten. Der Spitzensteuersatz des Kantons Zug liegt 
im Durchschnitt bei rund 23 Prozent – ein Traum für Steuerpflichtige 
in vielen anderen Ländern wie etwa Deutschland. 

Hans-Peter Wild ist Inhaber von Capri-Sun, einer der weltweit 
führenden Marken für nicht-alkoholische Getränke. »Bedienen Sie 
sich gerne«, fordert uns seine Assistentin mit Blick auf einen Behälter 
auf, der Capri-Sun gekühlt in allen Geschmacksrichtungen enthält. Ich 
greife zu und fühle mich an meine Kindheit erinnert, als ich »Capri-
Sonne« oft getrunken habe. Heute wird der charakteristische Getränke-
beutel in 24 Ländern produziert und in mehr als 100 Ländern unter 
dem anglisierten Namen Capri-Sun verkauft. Aber in jedem Land, so 
erzählt Wild, haben die Menschen einen anderen Geschmack, und die 
Kunst liegt darin, das Produkt jeweils sehr individuell den lokalen Vor-
lieben anzupassen.

Wild fragt mich, ob ich ein besonderes Anliegen habe. Ich vermute, 
ihn besuchen oft Leute, die irgendetwas von ihm wollen. Sein Netto-
vermögen beträgt laut der Forbes-Liste 3,5 Milliarden Dollar. Nein, ich 
habe kein Anliegen. Ich freue mich einfach, ihn wiederzusehen und 
zu plaudern. Und Isabelle, die eine begeisterte Reiterin ist, freut sich, 
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jemanden zu treffen, der in jüngeren Jahren selbst ein begeisterter 
Reitsportler war. Wild ist heute 80 Jahre alt und hat gerade seine Auto-
biografie geschrieben. Ich habe sie als erster gelesen, weil ich das Vor-
wort schreiben sollte. Besonders fasziniert hat mich, dass er durch 
die ganze Welt gereist ist, weil sein Unternehmen weltweit aufgestellt 
ist. Ich bin gerade etwas frustriert darüber, dass beispielsweise die 
Partner in Südamerika, die eine Reise nach Argentinien und Chile im 
nächsten Monat organisieren sollen, bisher langsam und wenig zuver-
lässig sind. Wir sind uns beide einig: Auch wenn das für pünktliche 
Menschen schwer ist – wir können die Welt nicht ändern. »Man muss 
sich ein sehr dickes Fell zulegen«, rät Wild. In seinem Büro steht ein 
riesiger Globus – ein Mann wie Wild, auch wenn er in einer Kleinstadt 
mit 30.000 Einwohnern wohnt, denkt global. 

»Mein Ziel war es von Anfang an, Capri-Sonne und WILD-Flavors 
zu Global Players zu machen. Man muss sich Ziele setzen und darf sie, 
trotz mancher Unwägbarkeiten auf der Strecke, nicht aus den Augen 
verlieren«, so Wild unter Nennung des zweiten von ihm aufgebauten 
Weltunternehmens, des Aromen-Herstellers WILD Flavors Inc. Sein 
Vater rechnete ihm vor, dass sein Unternehmen, wenn jeder in der 
damaligen Bundesrepublik nur eine einzige Capri-Sonne im Jahr 
trinkt, 60 Millionen Beutel verkaufen würde. Seine Mitarbeiter hielten 
solche großen Zahlen für unrealistisch, aber für Wild Junior waren 
sie zu klein. Sein Ziel war es, jedes Jahr weltweit mehrere Milliarden 
Capri-Sonne zu verkaufen – und er hat diesen Plan, den die meisten 
Menschen als »unrealistisch« oder gar »unmöglich« abgetan hätten, 
realisiert.

Wie sieht die wirtschaftliche Zukunft der Schweiz aus? Für mein 
Buch »Die 10 Irrtümer der Antikapitalisten« hatte ich 2021 eine 
Befragung in der Schweiz durchführen lassen. Das Ergebnis war, 
dass die Menschen in der als kapitalistisch geltenden Schweiz dem 
Kapitalismus ähnlich skeptisch gegenüberstehen wie in Deutschland. 
Die größte Zustimmung bei der Umfrage unter den Eidgenossen 
fanden die Aussagen, Kapitalismus führe zu steigender Ungleich-
heit und zu Monopolen, fördere Egoismus und Profitgier, die Reichen 
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bestimmten die Politik und die Menschen würden zum Kauf von 
Produkten animiert, die sie gar nicht brauchten. Nur 21 Prozent der 
Schweizer sagten in der Umfrage, Kapitalismus bedeute wirtschaft-
liche Freiheit, und ebenfalls nur 21 Prozent befanden, Kapitalismus 
führe zu Wohlstand. 

Wir formulierten einige der Fragen, ohne das Wort »Kapitalismus« 
zu verwenden, weil es für viele Menschen einen schlechten Klang hat. 
Die Zustimmung stieg in der Schweiz (wie in vielen anderen Ländern). 
Aber auch wenn das Wort nicht erwähnt wurde, war die Einstellung der 
Schweizer nicht positiv, sondern neutral – das heißt, die Zustimmung 
zu pro- und anti-marktwirtschaftlichen Aussagen hielt sich die Waage.

Das Beispiel der Schweiz zeigt, dass es zwischen dem objektiven 
Stand der wirtschaftlichen Freiheit (wie er im Index of Economic 
Freedom gemessen wird) und der Einstellung der Menschen (die 
Ipsos MORI in der Umfrage ermittelt hatte) nicht unbedingt einen 
Zusammenhang gibt.

Aber was heißt es für die Zukunft, wenn die Menschen in einem 
Land wie der Schweiz dem Kapitalismus skeptisch gegenüberstehen? 
Volksabstimmungen könnten künftig häufiger anti-marktwirtschaft-
lich ausfallen als in der Vergangenheit. Dies hatte ich schon direkt 
nach der Umfrage von Ipsos MORI vorhergesagt, und leider wurde 
diese pessimistische Prognose schon bald darauf bestätigt: Im März 
2024 stimmten 58 Prozent der Schweizer für einen Vorschlag der 
Gewerkschaften, wonach der Staat den Rentnern ein 13. Monatsgehalt 
zahlen muss. Das Referendum wurde von linken Parteien unterstützt. 
Die Frage stellt sich: Wird die Schweiz dauerhaft ihren tollen Spitzen-
platz im Ranking der wirtschaftlichen Freiheit behalten?
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Tiflis, Georgien

Ende April reise ich nach Georgien. Das kleine Land (3,7 Millionen 
Einwohner), das früher zur Sowjetunion gehörte, liegt am Schwarzen 
Meer im Westen Asiens, wird aber von seinen Einwohnern stolz 
als »Balkon Europas« bezeichnet. Nachbarländer sind die  Türkei, 
Aserbaidschan und Russland. Im Jahr 2008 griff Russland das Land 
an. Seitdem sind etwa 20 Prozent des Staatsgebietes russisch besetzt. 

Eingeladen bin ich von der Free Market Roadshow, einer Ver-
anstaltung des Austrian Economic Center. Die Free Market Roadshow 
bringt Referenten aus der ganzen Welt zusammen, um die Ideen 
von Freiheit und Marktwirtschaft zu verbreiten – insbesondere, aber 
keineswegs ausschließlich in Osteuropa. 

Ich war noch nie zuvor in Georgien gewesen, hatte aber Kontakt 
zu Professor Gia Jandieri, dem Gründer und Vizepräsidenten eines 
libertären Thinktanks in Georgien namens New Economic School. Ich 
bin schon neugierig, ihn persönlich kennenzulernen. Gia holt mich 
und meine Freundin Alica morgens im Radisson-Hotel ab und zeigte 
uns die Stadt. Was auf den ersten Blick auffällt: die vielen alten und 
faszinierenden Gebäude, die meisten aus dem 19. Jahrhundert. Gia 
zeigt uns das Panorama von Tiflis. Und mitten unter all den schönen 
Gebäuden der Altstadt stach ein hässlicher Bau hervor: »Der stammt 
aus der Sowjetzeit«, so Gia. 

Man sieht Tiflis an, dass weder der Erste noch der Zweite Weltkrieg 
auf dem Territorium von Georgien ausgetragen wurden. Die Gebäude 
blieben erhalten, aber mit etwa 300.000 toten Soldaten hatte Georgien 
im Zweiten Weltkrieg einen hohen Blutzoll zu entrichten. Gia meint, 
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der sowjetische Diktator Josef Stalin habe – obwohl selbst in Georgien 
geboren – seine Landsleute nicht besser behandeln wollen, sondern 
eher im Gegenteil ins Feuer geschickt. 

Manche der schönen alten Gebäude sind in einem sehr guten 
Zustand, weil sie nach dem Ende des Kommunismus renoviert wurden. 
Aber es gibt auch viele in einem schlechten Zustand. Ich erzähle Gia, 
dass dies auch in Ostdeutschland nach dem Ende des Sozialismus 
so war und umfassende Modernisierungen der alten Gebäude durch 
Steueranreize möglich wurden. Gia schüttelt den Kopf: »In einem 
Land wie Deutschland, wo man 40 oder mehr Prozent Steuern zahlt, 
haben solche Steuersparmodelle funktioniert, aber hier zahlen die 
Menschen nur 20 Prozent, da gibt es keinen so großen Anreiz, Steuern 
zu sparen – solche Anreizmodelle würden nicht funktionieren.« Die 
meisten Wohnungen sind im privaten Besitz, nach dem Ende des 
Sozialismus wurden sie privatisiert. Mietrechtliche Beschränkungen 
wie in Deutschland gibt es nicht, die Mieten können frei verhandelt 
werden.

Ich frage Gia, wie er zu einem überzeugten Anhänger der Markt-
wirtschaft wurde. Er wurde 1961 geboren, wuchs in der Sowjetunion 
auf und stand schon in seiner Jugend dem System kritisch gegen-
über. Er war im Ministerium für Großhandel in Georgien tätig und 
sah jeden Tag, dass das planwirtschaftliche System nicht funktionierte 
und die Korruption das gesamte Wirtschaftsleben dominierte. 1988 
las er das Werk »Der Weg zur Knechtschaft« von Friedrich August 
von Hayek. Die Schriften von Hayek und Ludwig von Mises prägen 
ihn bis heute. 2001 gründete Gia zusammen mit anderen pro-markt-
wirtschaftlichen Ökonomen die New Economic School, entwarf ein 
Modell für eine radikale Steuerreform und verfasste die »25 Principles 
for Economic Prosperity of Georgia« für das Programm des Präsident-
schaftskandidaten Micheil Saakaschwili. Der vormalige Justizminister 
wurde im Januar 2004 zum Staatspräsidenten gewählt. Er stand für 
Marktwirtschaft und wollte die alten Eliten entmachten.

Die Jahre nach 2004 waren auch die Zeit, in der Gia am meisten 
bewirken konnte. Er war Mitglied in einem Team, das eine große Steuer-
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reform vorbereitete. »Ich war und bin überzeugt von diesem Ansatz, 
der zur Vereinfachung des Steuersystems und zur Senkung der Steuern 
führte«, sagt Gia. »Zusammen mit anderen Deregulierungen löste die 
Reform ein enormes Wirtschaftswachstum in meinem Land aus.«

Das war eine gute Zeit für Georgien. Wieder einmal zeigt sich in 
der Praxis, dass das Postulat der Anhänger des Kapitalismus stimmt: 
Niedrigere Steuern führen zu höherem Wachstum und im Ergebnis 
sogar zu höheren Steuereinnahmen für den Staat. 

»Eine wichtige Rolle bei den Reformen spielte Kacha Bendukidse, 
und ich bin stolz, ihn meinen Freund nennen zu dürfen«, so Gia. 
Bendukidse war ein bekannter Unternehmer in Russland (einer der 
führenden Köpfe des Verbandes russischer Industrieller und Unter-
nehmer), verließ dann Russland, investierte weltweit, arbeitete aber 
von 2004 bis 2008 in der georgischen Reformregierung und beriet sie 
bis 2013 weiter. 2014 kam er in die Ukraine, um die gleichen Reformen 
anzubieten. Seine berühmte Rede vor der ukrainischen Regierung trug 
den Titel: »You don’t guess in what a shit you live«. Wenig später starb 
er in einem Londoner Hotel nach einer Herzoperation in der Schweiz. 
Bendukidse war in libertären Kreisen sehr beliebt, unterstützte sie 
auch finanziell massiv und gründete in Tiflis eine marktwirtschaftlich 
orientierte Freie Universität. 

Nach den marktwirtschaftlichen Reformen in den Jahren 2004 
bis 2007 und zwei Jahren mit zweistelligen Wachstumsraten wurde 
die Vertretung des Internationalen Währungsfonds (IWF) in Tiflis 
im Mai 2008 geschlossen, weil »Georgien ihn nicht mehr brauchte«. 
Dem Land ging es ohne Hilfe besser. Das IWF-Büro wurde erst nach 
der russischen Intervention im September 2008 wiedereröffnet, da 
die internationale Gemeinschaft ihre Solidarität mit Georgien zeigen 
wollte.

Und wie sieht Gia die Situation heute? Er ist skeptisch. Das Land 
werde von Bidsina Iwanischwili beherrscht, der offiziell zwar nur von 
2012 bis 2013 Premierminister war, aber faktisch immer noch das 
Sagen habe. Iwanischwili machte Milliarden in Russland, kehrte 2003 
nach Georgien zurück, nahm später die französische Staatsbürger-
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schaft an und lebt heute in einer Residenz oberhalb von Tiflis, deren 
Wert 2012 auf 50 Millionen Dollar geschätzt wurde. 

Was sind die größten Herausforderungen für Georgien, frage ich 
Gia. Einmal natürlich die fortdauernde russische Bedrohung des 
Landes. Doch den konsequent marktwirtschaftlichen Weg, den er für 
den besten für das Land hält, sieht er auch durch die EU-Bürokratie 
bedroht. In den Verhandlungen mit der EU wurde Georgien ständig 
mit neuen staatlichen Regulierungsideen konfrontiert, die etwa die 
Freiheit des Arbeitsmarktes einschränkten und mit hohen Kosten 
sowie bürokratischem Aufwand verbunden waren. 

Gia glaubt an die Kraft des Unternehmertums. Oft nähmen die 
Menschen an, Intellektuelle seien moralisch überlegen, sagt Gia. Aber 
nach seiner Überzeugung leben vor allem Unternehmer nach der 
Erfahrung, die sie immer wieder in ihrem Berufsleben machen, näm-
lich dass sich Ehrlichkeit auf die Dauer mehr auszahlt als unethisches 
Verhalten: Denn durch Unehrlichkeit nimmt die Reputation des 
Unternehmers Schaden. 

»Bad ideas attract bad people«, das habe er in der Zeit des Kommunis-
mus gelernt. Ich vergesse diesen Satz nicht. Der Kommunismus, 
so Gia, sei eine solche schlechte Idee und habe Menschen wie den 
Georgier Stalin angezogen, der ein Krimineller war. Gia zeigt uns 
einen Platz, auf dem früher das Gefängnis stand, in dem Stalin wegen 
Bankraub eingesessen hatte. Der Georgier Josef Dschugaschwili, so 
der Geburtsname des späteren sowjetischen Diktators, war für die 
Planung einer Aktion verantwortlich, die am 26. Juni 1907 durchgeführt 
wurde. Dschugaschwili überfiel mit einem Gefolge von rund zwanzig 
Männern und Frauen einen Geldtransport der russischen Staats-
bank. Der Transport bestand aus zwei Panzerwagen, die von Pferden 
gezogen wurden. Während im ersten Wagen das Geld war – er wurde 
von zwei Bankbeamten und zwei Wächtern begleitet –, befand sich im 
zweiten Wagen ein Begleittrupp aus Polizisten und Soldaten. Stalin 
und seine Leute bewarfen den kleinen Konvoi mit starken Granaten, 
große Teile des Begleitpersonals sowie ihre Pferde wurden getötet 
oder verstümmelt. Nahezu zeitgleich setzten Angriffe auf die in den 
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umliegenden Straßen patrouillierenden Kosaken und Schutzmänner 
ein. Die Angaben über die Zahl der Toten schwanken zwischen fünf 
und 40. Stalin kam dafür ins Gefängnis. Gia zeigt uns den Platz, wo 
das Gefängnis stand, das der Kreml-Herrscher jedoch später abreißen 
ließ. Heute ist dort ein Parkplatz.

Gia unterstützt die libertäre Partei in Georgien, die zwar klein ist, 
aber nach seiner Meinung die besten Ideen für das Land habe. Er sucht 
nach einer Alternative sowohl zum Sozialismus, in dem er aufwuchs, 
als auch zum europäischen Wohlfahrtsstaat, den er für einen Irrweg 
hält. Vordergründig scheine der Wohlfahrtsstaat zu funktionieren, 
langfristig werde er jedoch scheitern. Gia plädiert für ein wirtschaft-
liches System, wie es Hayek und von Mises beschrieben haben. 
Georgien, so Gia, brauche weitere Steuersenkungen, Deregulierungen 
und eine Währungsreform. Der Euro sei nicht ideal, aber er plädiert 
für eine Anbindung der Währung an den Dollar oder den Euro, auch 
wenn er noch lieber verschiedene konkurrierende Privatwährungen 
hätte, wie Hayek dies favorisierte.

Bevor ich in ein Land reise, beschäftige ich mich mit dessen Wirt-
schaft und Geschichte und mache mir dazu einige Notizen. Hier einige 
Fakten: Nachdem die Sowjetunion zusammenbrach, hatten es viele 
Länder schwer, die bis dahin zu dem großen Sowjetreich gehörten. 
Doch Georgien hatte es besonders schwer. Erst 1918 unabhängig 
geworden, wurde es 1921 von der Roten Armee besetzt und in die 
Sowjetunion eingegliedert. 70 Jahre danach erlangte es zum zweiten 
Mal seine Unabhängigkeit. Georgien hatte eine doppelte Heraus-
forderung zu bewältigen: Die erste Herausforderung teilte es mit 
allen ehemals sozialistischen Staaten, nämlich die Notwendigkeit, die 
sozialistische Staatswirtschaft durch eine Marktwirtschaft zu ersetzen. 

Die zweite bestand darin, dass Georgien in hohem Maße abhängig 
von Russland war und der gesamte Außenhandel des Landes haupt-
sächlich auf Russland ausgerichtet war. Und: »Bereits vom ersten 
Tag seiner Unabhängigkeit von der Sowjetunion an war Georgien 
aggressivem Druck durch die Russische Föderation ausgesetzt«, so 
etwa im Energiebereich.9 Zudem gab es von Anfang an militärische 
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Aggressionen Russlands, die 2008 im Angriff auf Georgien ihren vor-
läufigen Höhepunkt fanden. 

Als ich in Georgien bin, hat gerade der russische Krieg gegen die 
Ukraine begonnen. Ich sehe überall Fahnen als Ausdruck der Solidarität 
mit der Ukraine. Paata Shehelidze, der Präsident der New Economic 
School, meint, die Gefahr einer erneuten russischen Aggression 
gegen das Land (20 Prozent von Georgien sind faktisch von Russland 
okkupiert) verunsichere potenzielle Investoren aus dem Ausland. Und 
natürlich ist diese Verunsicherung durch den Ukraine-Krieg größer 
geworden. Der Feind ist bereits im Land – wie in der Ukraine hat Russ-
land Teile Georgiens als angeblich unabhängige Gebiete installiert. 

Die russische Bedrohung war nach dem Zusammenbruch der 
Sowjetunion nicht das einzige Problem für Georgien. Erschwert wurde 
die Situation dadurch, dass es keine politisch stabilen Verhältnisse 
gab. Mehrere Regierungen lösten einander ab, aber es war nicht der 
in den meisten etablierten Demokratien entwickelte normale Wechsel 
zwischen Opposition und Regierung. Die jeweils unterlegene Seite 
bezichtigte die neue Regierung nach jeder Wahl der Wahlfälschung, 
und die neue Regierung ging regelmäßig gegen den politischen Gegner 
mit juristischen Mitteln vor. Die jeweils herrschende Partei setzte alles 
daran, es der Opposition unmöglich zu machen, eines Tages an die 
Regierung zu gelangen.10

Die 90er-Jahre waren durch politisches Chaos und wirtschaft-
lichen Niedergang gekennzeichnet. Überall herrschten Korruption 
und organisierte Kriminalität. In diesem Umfeld konnte kein Unter-
nehmertum gedeihen: »Es war schlichtweg unmöglich, den steuer-
lichen Verpflichtungen nachzukommen, insbesondere für kleine und 
mittlere Unternehmen. Die Gründung eines Unternehmens war ein 
heldenhaftes Unterfangen, und jeder Unternehmer konnte schnell 
zum Kriminellen werden  – einfach nur durch einen Fehler in der 
Buchhaltung oder bei der Zahlung von Steuern. Dies wurde zu einem 
nützlichen Instrument zur Diskreditierung und Unterdrückung von 
Unternehmen, was wiederum die Wirtschaft erheblich schwächte«, so 
erklärt Gia.11
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Im November 2003 wurde Präsident Eduard Schewardnadse (der 
ehemalige sowjetische Außenminister) zum Rücktritt gezwungen, 
man sprach später von einer »Rosenrevolution«. 13 Jahre nach 
Erringung der politischen Unabhängigkeit setzte Micheil Saakaschwili 
marktwirtschaftliche Reformen in Gang. Die Zahl der Steuerarten 
wurde von 22 auf sieben reduziert (jetzt sind es sechs), und die Ein-
kommenssteuer fiel von 39 auf 20 Prozent. Es begannen umfangreiche 
Privatisierungen, und die Korruption wurde zurückgedrängt. 

Korruption ist für viele Länder ein großes Problem, aber Georgien 
ging sehr radikal vor, was sich auszahlte. Gia berichtet, dass man auf 
einen Schlag sämtliche etwa 35.000 Polizisten des Landes entlassen 
habe und dafür etwa 15.000 neue einstellte, die aber besser bezahlt 
wurden. In der Übergangsphase sei die Kriminalität nicht einmal 
gestiegen, denn die schlimmsten Banditen seien bis dahin sowieso 
die Polizisten selbst gewesen. Organisierte Kriminalität gebe es 
heute in Georgien kaum, da der Staat eine »Zero Tolerance«-Politik 
betreibe.

Mindestens ebenso maßgeblich für die Korruptionsbekämpfung war 
jedoch, dass durch Reformen zahlreiche überflüssige Regulierungen 
und Vorschriften beseitigt wurden. Eine wichtige Lehre auch für 
andere Länder: Je weniger staatliche Vorschriften es gibt, desto weniger 
Ansatzpunkte gibt es für Korruption. Noch 2004 lag Georgien im 
Korruptionswahrnehmungsindex von Transparency International auf 
Platz 133, aber 2022 immerhin auf Platz 41 von 180.12 Zum Vergleich: 
Russland liegt heute auf Platz 137.13

Die Deregulierungen und die Steuerreform hatten sehr positive 
Auswirkungen: »Die Ergebnisse der Reformen waren bald sichtbar – 
mit einem Anstieg des BIP, der Einkommen, der Einlagen, der Zahl 
der Autos und so weiter, was die Verbesserung sehr gut veranschau-
licht. Daher lässt sich aus dieser Geschichte die Folgerung ziehen: 
Entschlossene Schritte, Liberalisierung und die Übernahme von Ver-
antwortung für hausgemachte Probleme sind die besten politischen 
Lösungen für Krisen jeder Art – auch und gerade für ärmere Länder in 
einer Übergangskrise.«14
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Das Beispiel Georgiens zeigt, dass Steuersenkungen und Steuer-
vereinfachungen oft zu größeren Steuereinnahmen führen – was wir 
immer wieder auch in anderen Ländern beobachtet haben, Sozialisten 
jedoch nie begreifen werden. Die Steuerreform von 2005, die nach der 
Rosenrevolution umgesetzt wurde, hatte laut Gia diese Auswirkungen: 
»In allen Arten von Steuern (mit Ausnahme der Zollsteuer, deren 
effektiver Steuersatz gegen null geht) erhöhten sich die Staatsein-
nahmen: Die Einnahmen aus der Mehrwertsteuer stiegen um mehr als 
das Siebenfache, die aus der Einkommenssteuer um mehr als das Acht-
fache und die Einnahmen aus der Gewinnsteuer um das Zehnfache.«15

Die wirtschaftliche Lage verbesserte sich erheblich. Das Brutto-
inlandsprodukt verdoppelte sich in den ersten vier und verdreifachte 
sich in den ersten acht Jahren nach der Reform – und dies trotz der 
Auswirkungen der Finanzkrise von 2008/09.16 Dies war ein Ergeb-
nis der Steuerreform, aber auch weiterer Deregulierungen und 
Liberalisierungen in anderen Bereichen der Wirtschaft.

In dem Zeitraum von 1997 bis 2020 stieg die Punktzahl Georgiens 
im Index of Economic Freedom so stark wie in kaum einem anderen 
Land der Welt, und es lag 2020 sogar auf Platz zwölf in dem Ranking. 
Seitdem verliert Georgien jedoch wieder in dem Index, und das Land 
liegt 2023 auf Platz 35.17  

2011 wurde der »Economic Liberty Act«, das Wirtschaftsfreiheits-
gesetz, beschlossen, das ab Anfang Januar 2014 galt. Dabei handelte 
es sich um eine Sammlung von Verfassungsänderungen sowie ein 
spezielles Gesetz zur Beschränkung der Staatsausgaben (sowohl auf 
zentraler als auch lokaler Ebene) auf maximal 60 Prozent des Brutto-
inlandsproduktes und ein Defizit von drei Prozent. Zudem sah das 
Gesetz vor, dass es für jede Steuererhöhung oder auch die Einführung 
einer neuen Steuer eine Volksabstimmung geben muss.

Im Jahr 2016 bildete die Partei »Georgischer Traum«, die 2012 an 
die Macht gekommen war, eine Verfassungskommission, um eine 
neue Verfassung zu erarbeiten. Dass viele Georgier sich nicht an 
dem Modell des europäischen Wohlfahrtsstaates orientieren wollten, 
sondern an einem stärker marktwirtschaftlichen Modell, wurde auch 
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durch die Verabschiedung eines sogenannten Organgesetzes deut-
lich, das die Einführung neuer Steuern oder von Steuererhöhungen 
und insbesondere auch die eines progressiven Steuersystems ver-
bietet. Das heißt: Die Festlegung von unterschiedlichen Steuersätzen 
je nach Einkommen, wie sie in den meisten Ländern praktiziert wird, 
ist verboten. Zudem wurde fixiert, dass Steuergesetze nur geändert 
werden dürfen, wenn dies durch einen Volksentscheid bestätigt wird. 
Einen solchen Volksentscheid kann indes nur die Regierung initiieren, 
und  – besonders wichtig  – er darf nicht die Frage der progressiven 
Besteuerung betreffen.18 

Doch anstatt diesen Schutz der Bürger vor dem Staat weiter 
auszubauen, ging die Regierung in den vergangenen Jahren den 
umgekehrten Weg und hob die Beschränkungen auf. Gia kritisiert das 
Freihandelsabkommen mit der EU, das dazu führte, dass wieder eine 
Menge überflüssiger staatlicher Regulierungen eingeführt wurde. 

Georgien zeigt, wie auch viele andere Länder: Freiheit, auch 
wirtschaftliche Freiheit muss immer wieder neu erkämpft werden. 
Es besteht stets die Gefahr, dass Politiker an die Macht kommen, die 
Reformen wieder rückgängig machen, so wie es in Georgien zum Teil 
geschehen ist. Beispielsweise sollen ab 2027 die sinnvollen Regelungen 
in der Verfassung, wonach neue Steuern oder Steuererhöhungen 
nicht ohne einen Volksentscheid eingeführt werden dürfen, wieder 
abgeschafft werden. 

Mit Gia verbindet mich bis heute eine Freundschaft. Ich lud 
ihn zu meinem 65. Geburtstag nach Berlin ein, er übersetzte mein 
Buch »Kapitalismus ist nicht das Problem, sondern die Lösung« ins 
Georgische und hielt eine Vorlesung darüber an der Universität.


